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  Wie alles anfing ...


  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der achtzehnjährige Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin:


  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freienTag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf Hexenkongressen zu Gast, und Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem spannenden Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, dass ihr Töchterchen auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden, und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet sie Frau Martin immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen, und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal so weit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!", befiehlt sie ihrem Besen, und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wieder sehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box von ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus ausrittbereit, und dann ist ein Wettrennen angesagt. Ein Wettrennen? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie überwiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben, springen übern Wassergraben, über Stock und über Stein, wer mag das wohl sein? Das sind Bibi und Tina auf Amadeus und Sabrina! Sie reiten im Wind, sie reiten geschwind, weil sie Freunde sind! Weil sie Freunde sind! Und ist der Graben mal zu breit, für Bibi ist das keine Schwierigkeit! Aufgesessen, lang die Zügel, sattelfest den Fuß im Bügel, über Felder, über Hügel, jeder kennt die beiden!


  Der Reiter in der Nacht


  Nächtliche Stille lag über dem Martinshof. Der dunkle Himmel war sternklar, der Mond strahlte hell und wurde nur hin und wieder von ein paar dunklen Wolken verdeckt, die an ihm vorbeizogen. In den Gästezimmern des Reiterhofes träumten die Ferienkinder von ihrem nächsten Ausritt, und im Stall schliefen die Tiere. Ab und zu war das leise Rascheln von Stroh und das Schnauben der Pferde zu hören. Dann war es wieder ruhig.


  Plötzlich wurde vorsichtig die Stalltür geöffnet. Zwei Gestalten schlüpften herein und machten hinter sich leise die Tür wieder zu. Die Pferde standen dösend in ihren Boxen. Bibi und Tina kicherten. Schlafende Pferde sahen lustig aus. Amadeus und Sabrina steckten neugierig die Köpfe aus ihren Boxen und schnaubten freudig, als sie die Mädchen sahen. Der Rappe und die Schimmelstute ließen sich folgsam aufzäumen und satteln, und Bibi und Tina führten sie zum Ausgang. Hier verharrten sie einige Sekunden lang und lauschten in den Hof.


  „Hörst du was, Bibi?", fragte Tina.


  „Nein, alles paletti", antwortete Bibi.


  Die Mädchen führten Sabrina und Amadeus dicht an der Stallwand entlang, wo kein Mondlicht hinfiel und sie nicht so schnell gesehen werden konnten. Außerdem war hier der Boden weich und mit Gras bewachsen. Das dämpfte die Tritte der Pferde. Schließlich erreichten sie das Hoftor, lösten den Riegel und schoben es auf. Ein lautes Quietschen zerriss die nächtliche Stille. Erschrocken zuckten die beiden zusammen.


  „Mist!", schimpfte Bibi leise. „Das hättest du mir sagen können, dass das blöde Tor geölt werden müsste. Wozu kann ich hexen?"
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  „Wir sind ja schon draußen", beruhigte Tina sie. „Komm, lass uns schnell weitergehen, bevor uns noch jemand entdeckt."


  Nach etwa zehn Minuten, der Martinshof lag bereits ein ganzes Stück hinter ihnen, begannen sie sich wieder in normaler Lautstärke zu unterhalten.


  „Das ist wirklich eine total verrückte Idee!", kicherte Tina.


  „Wieso?", meinte Bibi „Wir reiten an meinem ersten Ferientag doch immer um die Wette."


  „Tag ist gut", entgegnete Tina und kicherte wieder. „Es ist gleich Mitternacht und längst Schlafenszeit. Wenn meine Mutter merkt, dass wir jetzt noch unterwegs sind, gibt es ein Donnerwetter."


  „Aber sie merkt es nicht!", beruhigte Bibi ihre Freundin. „Komm! Hopp!" Sie griff nach dem Sattelknauf und saß im nächsten Moment auf Sabrinas Rücken. Gleich darauf saß auch Tina auf, und nun waren sie startbereit.


  „Auf zur ersten Runde!", verkündete Bibi.


  „Rüber zur Koppel, daran vorbei und bis zum Mühlenhof. Der Feldstein neben der Einfahrt zum Hof ist das Ziel!"


  „Geht klar!", sagte Tina und rutschte aufgeregt im Sattel hin und her. „Hoffentlich wachen der Mühlenhofbauer und seine Frau nicht auf. Wenn die uns sehen, petzen sie bestimmt."


  „Keine Sorge", meinte Bibi. „Die hexe ich in Tiefschlaf. Fertig?"


  Tina nickte und griff fester in die Zügel. Der Hengst unter ihr begann nervös zu tänzeln. „Ja, Amadeus", sagte sie. „Ich weiß, du kannst es kaum erwarten." Sabrina wieherte.


  „Sabrina geht es genauso", lachte Bibi. „Sie ist in Topform."


  „Ha!", rief Tina. „Gegen meinen Amadeus ist deine Sabrina doch nur ein lahmes Huhn."


  „Ha! Das werden wir ja sehen!", entgegnete Bibi und gab das Kommando: „Achtung ... fertig ... los! Schwing die Hufe, Sabrina!"


  „Lauf, Amadeus!", feuerte Tina ihren Hengst an.


  vllnd los ging die wilde Jagd! Die Pferde legten sich tüchtig ins Zeug, als wollten sie ihren Reiterinnen keine Schande bereiten. Mal lag Amadeus ein wenig vorn, mal Sabrina. Amadeus war besser im Springen über Hecken und Gräben, Sabrina dagegen konnte ilif freier Strecke sehr gut sprinten. Wer würde diesmal gewinnen? Aber so sehr die Mädchen ihre Pferde auch durch lautes Zurufen anfeuerten, Amadeus und Sabrina blieben dicht beieinander.


  Kopf an Kopf erreichten sie ihr Ziel und preschten am Feldstein vorbei. Die Mädchen ließen ihre Pferde in Trab fallen und zügelten sie, bis sie schließlich stehen blieben.


  „Wow!" Bibi atmete tief aus. „Unentschieden!"


  „Es ist ja nicht zu fassen!", rief Tina mit gespielter Empörung und klopfte ihrem Pferd zärtlich den Hals. „Was sollte denn das, Amadeus? Du hättest viel schneller sein können. Hast du dich vielleicht gefürchtet, weil es Nacht ist?"


  Der Rappe wieherte wie zur Antwort, schnaubte und stellte die Ohren nach hinten.


  „Es scheint so." Bibi lachte. „Eigentlich sehr komisch. Die beiden waren doch schon öfters nachts draußen."


  Tina nickte. „Aber nachts Wettreiten scheint wohl etwas Besonderes zu sein."


  „Ich denke, die zweite Runde können wir vergessen", meinte Bibi. „Reiten wir einfach so zurück. Deine Idee war gut, und immerhin hatten wir unseren Spaß."


  „Gut?" Bibi grinste. „Meine Idee mit dem Nachtwettreiten war spitzenmäßig. Nur leider haben unsere beiden Angsthasen hier nicht richtig mitgespielt."


  Was Bibi gerade über die beiden Pferde gesagt hatte, stimmte nicht ganz. Angsthasen konnte man Amadeus und Sabrina eigentlich nicht nennen. Aber sie fühlten sich bei Dunkelheit offenbar nicht trittsicher genug, und in der Nacht sah die Welt ohnehin anders aus. Vor allem für Pferde. Deshalb schonten die Mädchen ihre Lieblinge und rit-


  ten gemächlich über die vom Mond beschienenen Felder zurück.


  Doch je näher sie dem Martinshof kamen, desto nervöser wurden Amadeus und Sabrina. Nur wenige Minuten später merkten Bibi und Tina, was die beiden so unruhig machte. Vom Hof her, der bei ihrem Wegritt still und verschlafen dagelegen hatte, ertönte wilder Lärm. Kinder schrien, Pferde wieherten, und Hühner krakeelten mit dem Hahn Hubert um die Wette. Die Mädchen trieben ihre Pferde an und legten den letzten halben Kilometer im Galopp zurück. Als sie auf dem Hof ankamen, bot sich ihnen ein unheimliches Bild. Im hellen Mondlicht drehte ein mit weißen Tüchern verhängtes Pferd mit einem ebenso verhüllten Reiter seine Runde. Dazu rief der Reiter mit unheimlicher, wehklagender Stimme: „Uhuhhhh! Uhuhhh! Huhu-huuuuh!"


  Von dem Geheul waren die Ferienkinder wach geworden. Sie lehnten aus den Fenstern und starrten mit aufgerissenen Augen auf das Treiben auf dem Hof. Einige der klei-
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  neren weinten sogar und riefen nach ihrer Mutter.


  Als der Gespensterreiter die beiden Mädchen auf dem Martinshof sah, unterbrach er seine Runden und trieb sein Pferd auf das offen stehende Eingangstor zu. Bevor er verschwand, heulte er noch einmal kräftig auf und rief: „Ich komme wieder! Morgen schon! Huhuhuhhhh!" Dann war Stille.


  Nachdem sich Bibi und Tina von ihrem ersten Schrecken erholt hatten, rissen sie ihre Pferde herum und setzten dem Gespensterreiter nach. Doch den hatte bereits die Nacht verschluckt.


  „So ein Idiot!", schimpfte Bibi. „Ich möchte wissen, wer das war!"


  „Ich habe nicht die blasseste Ahnung", musste Tina zugeben. „Komm, lass uns umdrehen. Den holen wir nicht mehr ein."


  Sie wendeten ihre Pferde und ritten zum Martinshof zurück. Plötzlich stieß Bibi einen leisen Schrei aus und sprang von Sabrina. Sie hatte an einem Busch, dessen Zweige


  tief über den Weg hingen, etwas entdeckt.


  „Schau mal, Tina!", rief sie und hielt ein weißes Bettlaken in die Höhe. „Unser Gespenst hat sein Hemd verloren. Das sollten wir uns mal genauer ansehen."


  „Aber nicht jetzt", wehrte ihre Freundin ab. „Wir müssen auf den Hof zurück, und zwar schnell und unbemerkt."


  „Das wird schon klappen", meinte Bibi. „Deine Mutter hat bestimmt alle Hände voll zu tun, um die kleinen Reiterkinder zu beruhigen und wieder ins Bett zu bringen. Die kommt gar nicht auf die Idee, dass wir hier draußen sein könnten."


  „Trotzdem ..." Ein wenig mulmig war es Tina schon. „Vielleicht solltest du uns ganz klein hexen, dann können wir wie die Mäuschen an ihr vorbei ins Haus schlüpfen", schlug sie vor.


  Der große Unbekannte


  Eilig brachten Bibi und Tina die Pferde in den Stall, sattelten sie ab und versorgten sie. Dann liefen sie geduckt zum Wohnhaus hinüber. Als sie gerade die Treppe hoch in den ersten Stock schleichen wollten, erwischte sie Frau Martin. Bibi konnte nicht einmal mehr einen Nothexspruch sagen.


  „Aha!", rief Tinas Mutter mit scharfer Stimme. „Da haben wir ja die Übeltäterinnen! Kommt mal bitte her." Bibi und Tina traten vor Frau Martin. „Entschuldigung, Mutti", sagte Tina zerknirscht und schlug den Blick nieder. „Wir wollten nur mal etwas Neues ausprobieren." „Etwas Neues?" Frau Martin zog die Augen-brauen hoch. „Die unschuldigen Ferienkinder erschrecken? Das ist nichts Neues, das ist das Allerletzte!"


  „Wieso erschrecken?", fragte Tina verblüfft. „Wir?"


  „Wer sonst? Aber diese Gespensterreiterei, die hat ein Nachspiel, meine Damen. Was ihr heute Nacht veranstaltet habt, das geht entschieden zu weit."


  „Aber Mutti!", rief Tina entrüstet. „Das waren wir nicht. Wir haben nur draußen ein Wettreiten veranstaltet."


  „Ach!" Frau Martin zeigte auf das Bettlaken, das Bibi in der Hand hielt. „Und was ist das? Der Beweis ist ja wohl eindeutig."


  „Nein, Frau Martin! Das ist alles ganz anders!", beeilte sich Bibi zu sagen. „Das Laken hat der Typ verloren, der hier im Hof Gespenst gespielt hat. Wir haben es draußen gefunden."


  Doch Frau Martin glaubte ihnen kein Wort.


  „Schäm dich, Bibi, mich anzulügen!", sagte sie. „Wenn ihr was angestellt habt, dann steht


  wenigstens dazu. Das kann ich doch wohl von euch verlangen."


  Die Mädchen konnten noch so sehr ihre Unschuld beteuern, für Frau Martin war die Sache klar: Das Bettlaken, das Bibi in der Hand hielt, war schließlich ein erdrückender Beweis.


  „Ich will jetzt nichts mehr hören", sagte sie streng. „Bibi, gib mir das Laken, das kommt in die Wäsche. Und ihr geht jetzt sofort schlafen. Wir reden morgen weiter."


  Am nächsten Tag beim Frühstück drehten sich bei den Kindern alle Gespräche um das nächtliche Gespensterpferd. Vor allem Ma-reike und Lisa, die jüngsten Ferienkinder, waren verängstigt. Bibi und Tina ließen den Kopf hängen, weil Frau Martin an diesem Morgen recht kurz angebunden war.


  „Das Pferd hatte rot glühende Augen!", berichtete Mareike aufgeregt.


  Bibi verzog das Gesicht. „Mareike, jetzt spinnst du aber!"
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  „Doch, stimmt!", pflichtete Niklas bei. „Und der Reiter hat mit seinen Knochen geklappert."


  „Erzähl doch nicht so einen Unsinn!" Tina stupste ihn in die Seite.


  „Es war ganz schrecklich!", meinte Mareike. „Ich dachte schon, es würde uns alle auffressen."


  „Pferde fressen keine Kinder, Mareike!", versuchte Bibi sie zu beruhigen. „Gespensterpferde schon gar nicht."


  „Und warum will der Geist dann wiederkommen?", fragte Niklas. „Er hat es gesagt."


  „Wenn er kommt, dann verkrieche ich mich unter meiner Bettdecke", sagte Mareike.


  „Pah! Dann zieht er dir die Decke weg!", rief Niklas. Er war schließlich ein Junge, und Jungen fürchten sich nicht vor Gespenstern.


  „Du spinnst ja!" Mareike tippte sich an die Stirn. „Das Gespenst kommt doch nicht die Treppe hoch."


  „Das glaubst aber nur du!", beharrte Niklas. „Gespenster können fliegen!"


  In diesem Augenblick ging die Tür auf, und Frau Martin trat ein.


  „Beschützen Sie uns vor dem Gespenst, wenn es heute Nacht wiederkommt, Frau Martin?", bettelte Mareike mit ängstlichem Blick.


  „Kleines Dummchen!", rief Frau Martin und lachte. „Es gibt doch keine Gespenster!"


  „Aber es hat gesagt, dass es wiederkommt", entgegnete Mareike leise.


  „Tina! Bibi!" Frau Martin warf den Mädchen einen verärgerten Blick zu. „Da seht ihr, was ihr angerichtet habt. Sitzt hier nicht herum, macht euch an die Arbeit. Es gibt für Nachtgespenster heute besonders viel zu tun."


  Ohne Widerrede erhoben sich die beiden von ihren Stühlen und beeilten sich, hinaus auf den Hof zu kommen. Am liebsten hätten sie sich in ihr Geheimversteck auf dem Heuboden verkrochen, denn sie hatten ja nichts getan und waren zu Unrecht verdächtigt worden. Und das tat weh. Aber sie beschlossen, sich stattdessen tüchtig ins Zeug zu legen,


  damit Frau Martin wieder bessere Laune bekam. Vor allem der Stalldienst würde heute sehr lange dauern, denn diesmal sollte es ohne Hexerei gehen. Das traute sich Bibi nun doch nicht. Sie wollte Frau Martin nicht noch mehr verärgern.


  Als sie die erste Pause einlegten, fing Tina noch einmal an, über den Geisterreiter der vergangenen Nacht zu reden.


  „Ich könnte platzen vor Ärger!", schimpfte sie und gab der Box neben ihr einen Tritt. „So ein gemeiner Kerl!"


  „Hast du keinen Verdacht, wer das gewesen sein könnte?", fragte Bibi. „Vielleicht jemand aus dem Dorf? Einer, der Randale machen wollte?" Tina schüttelte den Kopf. Es fiel ihr niemand ein. „Und was ist mit Alex?", hakte Bibi nach. „Hast du Krach mit ihm, und er will dich ärgern?"


  „Na hör mal!" Tina war empört. „So etwas würde Alex niemals machen!" Sie schwieg einen Augenblick und sagte dann: „Vielleicht geht es ja gegen dich? Vielleicht will dich je-
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  mand herausfordern und deine Hexkraft testen?"


  Bibi schüttelte den Kopf. „Nein, das glaube ich nicht."


  „Von unseren Ferienkindern kann es auch keines gewesen sein. Der Reiter war größer", überlegte Tina laut. „Aber wir haben noch eine Chance, es rauszukriegen - er will ja wiederkommen."


  „Der soll nur kommen!" Bibi schob kämpferisch das Kinn vor. „Der wird sich wundern! Der geheimnisvolle Reiter auf seinem Gespensterpferd wird nichts zu lachen haben!"


  Der Besucher


  Energisch machten sich Bibi und Tina wieder an die Arbeit und brachten den Stall auf Vordermann. Ein wenig müde und erschöpft, aber rundum zufrieden betrachteten sie anschließend ihr Werk. Als die Freundinnen dann aus dem Stall traten und ins helle Sonnenlicht blinzelten, bog gerade ein Reiter in den Hof ein. Es war ein Junge, der sie mit einem freundlichen Lächeln begrüßte. Bevor die Mädchen fragen konnten, was er wollte, kam die kleine Mareike aus dem Haus gelaufen und rannte mit weit ausgebreiteten Armen auf den Jungen zu.


  „Philipp! Philipp!", rief sie voller Begeisterung.


  Der Junge sprang lachend von seinem Pferd, fing das Mädchen auf und schwenkte es im Kreis herum.


  „Hallo!", rief er. „Wen haben wir denn da? Wenn das nicht meine kleine Schwester ist! Hallo, mein Schatz!"


  Aufgeregt berichtete Mareike, was sich letzte Nacht zugetragen hatte, und fügte zum Schluss hinzu: „Kannst du nicht bei uns bleiben und uns vor dem bösen Gespenst beschützen?"


  „Na klar doch." Philipp blickte sich neugierig auf dem Hof um. „Wenn hier Platz für mich ist."


  „Du musst! Du musst!", bettelte Mareike, nahm ihren Bruder bei der Hand und zog ihn in Richtung Wohnhaus. „Komm, wir fragen am besten gleich Frau Martin. Vielleicht ist was frei."


  In diesem Moment kam Tinas Mutter aus dem Haus, um zu sehen, wie weit Bibi und Tina mit ihrer Arbeit waren. Mareike stellte ihr ihren Bruder vor.


  „Philipp Petermann? Ah ja, ich erinnere mich", sagte Frau Martin freundlich. „Du wolltest gemeinsam mit deiner Schwester bei uns Reiterferien machen, aber ich hatte nur noch einen Platz frei."


  „Hat sich daran etwas geändert?", fragte Philipp hoffnungsvoll.


  „Leider nicht." Frau Martin schüttelte bedauernd den Kopf.


  „Schade", meinte Philipp ein wenig traurig. „Hier ist es bestimmt schöner als auf dem Mühlenhof. Dort ist es überhaupt nicht schön. Für Mareike wäre das nichts. Hier hat sie wenigstens gleichaltrige Freunde."


  Frau Martin runzelte die Stirn. „Es ist mir völlig neu, dass der Mühlenhof Reiterferien anbietet. Bibi... Tina ..." Sie wandte sich an die Mädchen. „Habt ihr etwas davon gewusst?"


  Die beiden schüttelten die Köpfe. Nein, das war auch ihnen neu.


  „Habt ihr denn genug Pferde?", fragte Frau Martin den Jungen. Der nickte.


  „Wir sind ja nur zu dritt. Aber mehr Pferde gibt es auch nicht."


  „Drei Pferde. Das ist ja interessant", meinte Frau Martin. „Die muss der Bauer für den Hof neu angeschafft haben. Gibt es denn auch einen Reitlehrer?"


  „Na ja ... Nicht so ganz ..." Philipp verzog das Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen. „Die Reitstunden gibt der Bauer selbst."


  Frau Martin, Bibi und Tina sahen sich belustigt an. Der Mühlenhofbauer als Reitlehrer! Der arme Philipp!


  „Wir unternehmen aber sonst den Tag über nichts. Es ist stinklangweilig", fuhr Philipp fort. „Nur das Essen ist absolut Spitze. Trotzdem wäre ich lieber hier. Hier auf dem Martinshof ist wenigstens was los. Mareike hatte sich so gefreut, dass ich mit ihr fahre."


  „Das tut mir Leid", sagte Frau Martin noch einmal. „Aber vielleicht klappt es ja in den nächsten Ferien."


  Damit Philipp nicht gar zu traurig war, schlug sie vor, dass er sich von seiner kleinen
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  Schwester den Hof zeigen lassen sollte. Begeistert stimmte er zu, und so waren die zwei in den nächsten Stunden nicht mehr zu sehen. Bibi und Tina fegten den Hof und brachten dann die Ponys Max und Moritz auf die Koppel. Sie fanden es schade, dass Philipp nicht bei ihnen wohnen konnte, sondern beim Mühlenhofbauern versauern musste. Philipp hätte gut auf den Martinshof gepasst.


  Als sie auf dem Zaun der Koppel saßen und Bibi gerade überlegte, ob sie vielleicht ein zusätzliches Bett auf den Martinshof hexen sollte, vernahmen sie das Tuckern eines Motors. Kurz darauf kam der Mühlenhofbauer auf seinem Traktor den Feldweg entlanggefahren, der sein Grundstück gegen die Martinshofkoppel abgrenzte. Er brachte sein Gefährt vor den Mädchen zum Stehen und stellte den Motor ab.


  „Guten Tag, Mühlenhofbauer!", grüßte Tina freundlich. „Wollen Sie zu uns?"


  „Auch das", brummelte er. „Ich muss ein ernstes Wort mit deiner Mutter reden."
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  „Mit meiner Mutter? Ist was passiert?", fragte Tina erschrocken.


  „Passiert?" Der Bauer wurde laut, und sein Gesicht lief rot an. „Ob was passiert ist, fragt ihr mich? Schließlich habt ihr doch letzte Nacht vor meinem Hof Krach gemacht und meine schwarzbunte Berta erschreckt. Sie war trächtig, und jetzt ist ihr Kälbchen zu früh gekommen!"


  „Au weia!", riefen Bibi und Tina wie aus einem Mund.


  „Au weia! Au weia!", äffte der Bauer sie nach. „Ist das alles, was ihr dazu zu sagen habt? Wir mussten nicht nur mitten in der Nacht raus, wir haben jetzt obendrein noch eine Frühgeburt, die hochgepäppelt werden muss."


  „Das tut mir Leid", sagte Tina beschämt, und auch Bibi machte ein zerknirschtes Gesicht.


  „Das sollte dir auch Leid tun!", schimpfte der Bauer. „Dir und deiner Freundin da. Ich habe eure Stimmen genau erkannt."


  Wieso das? Bibi und Tina schauten sich an. Eigentlich hätten der Bauer und seine Frau gar nicht aufwachen dürfen. Ach herrje! Bibi durchzuckte es ... Sie hatte ja völlig vergessen, den Tiefschlaf-Hexspruch zu sagen, als sie zum Hof ritten.


  „Wir bitten Sie vielmals um Entschuldigung", sagte Tina schnell. „Wir wollten wirklich niemanden erschrecken."


  „Das habt ihr aber!", murrte der Mühlen-hofbauer. „Das hat ein Nachspiel, mein Fräulein! Und wenn ich bis zum Graf Falko von Falkenstein gehe."


  „Was hat denn der damit zu tun?", fragte Bibi verständnislos.


  „Es ist sein Land", antwortete der Bauer. „Er hat es uns verpachtet, uns und den Martins. Und ich habe es langsam satt, dass pausenlos wilde Horden über meine Felder reiten!"


  Diesen Vorwurf wollte Tina nicht auf sich sitzen lassen.


  „Über die Felder reiten wir nur, wenn sie


  abgeerntet sind", verteidigte sie sich. „Sonst bleiben wir immer auf den Wegen."


  Doch der Mühlenhofbauer winkte ungeduldig ab.


  „Wege! Wege!", schimpfte er. „Wege oder nicht Wege, das ist völlig egal. Ich habe genug von der ständigen Unruhe und dem Lärm. Das hört jetzt auf. Basta!"


  „Und was ist mit den Ferienkindern auf dem Mühlenhof?", wandte Bibi ein. „Die müssen doch auch irgendwo reiten."


  „Komm mir ja nicht so, Bibi!", brauste der Bauer auf. „Bei mir herrscht Zucht und Ordnung. Das werdet ihr schon noch zu spüren kriegen!", fügte er drohend hinzu. „Dafür sorge ich!"


  „Sie können uns doch nicht das Reiten verbieten!", protestierte Bibi.


  „Nein! Das Reiten kann ich euch nicht verbieten, meine jungen Damen. Aber Zäune bauen kann ich!"


  Mit diesen Worten ließ der Bauer den Motor seines Traktors wieder an. Ohne die Mäd-chen noch eines Blickes zu würdigen, gab er Gas und rumpelte auf dem Weg zwischen den beiden Grundstücken davon.


  Der Mühlenhofbauer macht Ernst


  Mit hängenden Köpfen trotteten Bibi und Tina zurück auf den Martinshof. Das war ja eine dumme Geschichte! Wie sollten sie da bloß wieder herauskommen?


  Sie gingen zur Obstwiese hinter dem Haus, um die Wäsche aufzuhängen, die ihnen Frau Martin hingestellt hatte. Sonst machten sie aus der Aufhängerei immer eine kunterbunte, lustige Wäscheparade, aber heute hatte Bibi nicht mal Lust zum Hexen. Wortlos griffen die Mädchen in den Wäschekorb und klammerten ein Stück nach dem anderen an der Leine fest. Plötzlich stutzte Bibi.


  „Du, Tina, schau doch mal. Dieses Bettlaken hier."
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  „Was ist damit?" Tina betrachtete das Laken, das Bibi ihr unter die Nase hielt.


  „Habt ihr nicht blaue Anfangsbuchstaben in allen euren Wäschestücken?"


  „Ja, natürlich. MH für Martinshof."


  „Aber hier ist ein MH in Rot gestickt", antwortete Bibi. „Auf einem Bettlaken!"


  „Zeig mal her." Tina nahm das Laken und betrachtete es eingehend. „Es ist ein ziemlich grober Stoff. Und in Rot gestickt... nein, so was haben wir nicht. Wie kommt das in unsere Wäsche?"


  „Na, wie wohl?" Bibis Augen blitzten. „Überleg mal."


  „Natürlich!", rief Tina aufgeregt. „Das ist das Laken von unserem Nachtgespenst. Das hat Mutti heute früh gleich mit in die Schmutzwäsche gegeben. Komm, das Beweisstück müssen wir ihr zeigen!"


  Sie rannten sofort ins Haus zu Frau Martin in die Küche.


  „Schau mal, Mutti!" Tina hielt ihr das Wäschestück entgegen. „Ein Laken mit roten


  Anfangsbuchstaben und aus viel derberem Stoff als unsere."


  „Hm. Merkwürdig." Frau Martin befühlte das Laken. „Wo kommt das her? Uns gehört es nicht."


  „Mensch, Mutti!", rief Tina. „Verstehst du nicht? Das ist das Gespensterlaken, das Bibi heute Nacht in der Hand hatte."


  Frau Martin schaute die Mädchen irritiert an.


  „Jetzt brauchen wir bloß noch herauszufinden, wem es gehört", freute sich Bibi.


  „Tja ...", meinte Frau Martin zögernd, „dann seid ihr wohl wirklich unschuldig."


  „Wie wir gesagt haben!" Tina strahlte.


  „Bis auf das nächtliche Wettreiten. Das allerdings ..."


  Weiter kam Frau Martin nicht, denn plötzlich stürmten Mareike, Niklas und Lisa herein. „Frau Martin! Frau Martin! Es ist was Schlimmes passiert!", rief Mareike aufgeregt.


  „Um Himmels willen! Hat sich einer von euch Kindern verletzt?"


  „Nein! Aber der Mühlenhofbauer..." Marei-ke schnappte nach Luft, „der Mühlenhofbauer macht einen Zaun um sein Feld."


  „Und um seine Weide auch!", meldete Nik-las. „Mit Strom sogar, damit die Pferde einen Schlag bekommen."


  Bibi und Tina schauten sich erschrocken an. Der Mühlenhofbauer hatte seine Drohung also wahr gemacht.


  „Der Bauer ist ganz böse!" Lisa war empört.


  „Er ist nicht böse, Lisa", erwiderte Frau Martin. „Aber er ist ... wie soll ich sagen ... er ist ein etwas schwieriger Mensch."


  „Als er uns sah, hat er gesagt, es wäre am besten, wir würden alle abreisen. Damit hier wieder Ruhe einkehrt." Lisa schluckte.


  Frau Martin strich ihr über den Kopf.


  „Verletzen sich die armen Pferde durch den Strom?", fragte Niklas besorgt.


  „Nein, aber der elektrische Schlag erschreckt sie. Seid ihr sicher, dass es ein Elektrozaun ist?", fragte Frau Martin.


  „Klar. Ganz sicher." Lisa nickte eifrig. „Er hat extra so kleine gelbe Schilder an den Zaun gehängt. Darauf steht, dass durch den Zaun Strom fließt."


  „Das ist wirklich die Höhe!" Tina schaute grimmig. „Diesem Kerl werde ich was erzählen!"


  „Jawohl, tu das!", pflichtete Bibi ihrer Freundin bei. „Und ich hexe ihm als Erstes gleich mal den Strom weg!"


  Frau Martin hob abwehrend die Hände und bat um Ruhe.


  „Du wirst gar nichts weghexen, Bibi", sagte sie streng. „Wehe dir. Und du hältst dich auch zurück, Tina. Wenn jemand mit dem Bauer redet, dann ich. Und zwar gleich."


  „Dann gehen wir mit", sagte Tina entschlossen.


  „Nichts da!", antwortete ihre Mutter. „Ihr beiden bleibt hier und kümmert euch um die kleinen Gäste."


  Frau Martin ging in den Schuppen und holte ihr Rad heraus. Sie prüfte kurz den Reifendruck, schwang sich dann auf den Sattel und


  trat kräftig in die Pedale. Schon von weitem hörte sie die wuchtigen Schläge, mit denen der Mühlenhofbauer die Pfosten für seinen Zaun in die Erde trieb. Er sah Frau Martin kommen, beachtete sie aber nicht. Die sprang von ihrem Rad und ging mit energischen Schritten auf den Bauern zu.


  „Hören Sie sofort mit diesem Unsinn auf!", rief sie. Der Mühlenhofbauer hämmerte weiter. „Mühlenhofbauer! Ich rede mit Ihnen!" Der Bauer sah von seiner Arbeit nicht auf. „Kreuzdonnerwetter! Sind Sie ein sturer Kerl! Wir müssen über die Angelegenheit reden! Wie soll ich das hier verstehen? Ziehen Sie den Zaun, um meine Gäste zu vergraulen? Damit Sie Ihr Haus voll kriegen?"


  Frau Martin machte eine Pause. Jetzt hörte der Mühlenhofbauer mit dem Hämmern auf.


  „Nun machen Sie aber mal einen Punkt!", erboste er sich. „Das ist eine Unterstellung. Das muss ich mir von Ihnen nicht sagen lassen."


  „Nein? Ich glaube, aber doch!" Frau Martin
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  ließ nicht locker. „Warum ziehen Sie denn den Zaun erst jetzt, wo Sie selbst Ferienkinder im Haus haben!?"


  Der Mühlenhofbauer fühlte sich ertappt. „Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun", sagte er hastig. „Und außerdem ... warum sollen meine Frau und ich nicht etwas dazuverdienen und es so wie die anderen machen?"


  „Das können Sie von mir aus gerne tun", erwiderte Frau Martin ruhig. „Aber ich frage Sie noch einmal: Warum ziehen Sie den Zaun da zwischen unseren beiden Grundstücken? Fühlen Sie sich etwa durch harmlose Reiterkinder gestört?"


  „Harmlos?" Der Bauer lachte höhnisch. „Ihre Kinder passen nicht auf und trampeln über meine Felder. Und Tina und ihre freche kleine Freundin johlen nachts an meinem Haus vorbei. Da soll man sich nicht gestört fühlen?"


  Das verstand Frau Martin. Sie versuchte den Bauer zu beruhigen. Bibi und Tina hätten deshalb bereits eine saftige Straf-Hofarbeit aufgebrummt bekommen. „Aber", fuhr sie fort, „weil Sie gerade von Johlen in der Nacht gesprochen haben, Mühlenhofbauer... Kennen Sie zufällig jemanden, der als Gespenst verkleidet auf unserem Hof Unruhe stiftet und meine Gäste vergraulen will?"


  Der Bauer brummte und zuckte mit den Schultern. Woher sollte er so jemanden kennen?


  „Fehlt Ihrer Frau nicht ein Bettlaken?", fragte Frau Martin. „Und ist es zufällig mit einem roten Monogramm bestickt? Mit einem M und einem H für Mühlenhof?"


  Der Bauer wurde unsicher.


  „Was haben Sie in der letzten Nacht gemacht, Mühlenhofbauer?" Frau Martin sah den Mann prüfend an. „Zeichnen Sie Ihre Bettwäsche nun mit einem roten MH oder nicht?"


  „Ja", antwortete der Bauer nach einem kurzen Zögern. „Meine Frau sagt, wenn wir jetzt Feriengäste haben, dann gehört sich das so. Das ist vornehm. Aber woher soll ich wissen,


  ob uns ein vermaledeites Laken fehlt? Fragen Sie meine Frau."


  „Das werde ich auch tun", erwiderte Frau Martin und hob ihr Fahrrad vom Boden auf. „Und ich sage Ihnen was: Wenn Ihnen das Laken gehört und wenn morgen der Zaun nicht verschwunden ist, dann gehe ich zum Grafen."


  Sie kehrte dem Bauer den Rücken zu und schob ihr Rad auf den Weg. „Auf Wiedersehen!", rief sie ihm über die Schulter zu.


  „Nur zu!", blaffte der Bauer ihr hinterher. „Gehen Sie ruhig zum Grafen. Dann treffen wir uns dort!"


  Die Verfolgungsjagd


  Müde ließ sich Frau Martin nach dem Abendessen auf einen Küchenstuhl fallen. War das wieder ein Tag gewesen! Erst der Geisterreiter, der ihre Ferienkinder verschreckt hatte, dann der Ärger wegen Bibi und Tina, und schließlich noch der Mühlenhofbauer mit seinem Zaun. Also wirklich! Heute reichte es ihr!


  „Ich möchte gern wissen, was das soll?", überlegte sie laut, während sie Bibi und Tina beim Küchendienst zuschaute. „Ein Elektro-zaun hier in der Gegend, wo jeder jeden kennt!"


  „Was wirst du jetzt tun?", fragte Tina. „Willst du mit dem Grafen telefonieren?"
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  „Das werde ich wohl müssen." Ihre Mutter seufzte. „So kann es auf keinen Fall weitergehen."


  „Aber was ist, wenn der Mühlenhofbauer sich wirklich beim Grafen über unser nächtliches Wettreiten beschwert?", fragte Tina. „Gesagt hat er's."


  „Das kann er ruhig tun", gab ihre Mutter zur Antwort. „Ihr seid schließlich Kinder, und Kinder schlagen nun mal über die Stränge. Das weiß Falko auch."


  Tina zwinkerte Bibi zu. „Dann bist du uns also nicht mehr böse, Mutti?"


  „Nein." Frau Martin lächelte müde. „Die Sache ist für mich erledigt."


  „Oh, Mutti!" Tina umarmte ihre Mutter. „Du bist doch die Beste, die Liebste, die ...!"


  „Jajaja!", wehrte Frau Martin lachend ab. „Schon gut." Sie stand auf. „So, und jetzt seht zu, dass ihr die Küche noch auf Vordermann bringt, und dann ab ins Bett. Ich habe noch eine Stunde im Büro zu tun, und dann verschwinde ich auch."


  Als Frau Martin spät am Abend das Licht ihrer Nachttischlampe gelöscht hatte und dem sanften Rauschen der Bäume lauschte, vernahm sie im Halbschlaf, wie jemand leise die Treppe hinabschlich. Kurz darauf quietschte die Stalltür, und fünf Minuten später waren gedämpfte Huftritte zu hören. Sie wusste, was das zu bedeuten hatte: Bibi und Tina ritten zum Mühlenhof, um den Gespensterfall zu lösen.


  Sie überlegte, ob sie Licht machen und die beiden ins Haus zurückkommandieren sollte, aber dann ließ sie es bleiben. Was sollte schon passieren? Und dem Spuk musste ja auch ein Ende bereitet werden.


  Im Gegensatz zur letzten Nacht veranstalteten Bibi und Tina kein Wettreiten, sondern fielen in leichten Trab. Sie unterhielten sich halblaut und achteten darauf, dass sie nur über Gras und weichen Waldboden ritten. Auch Amadeus und Sabrina benahmen sich wie zwei Indianerpferde auf dem Kriegspfad und setzten ganz vorsichtig ihre Hufe.


  Schließlich erreichten sie den Mühlenhof, saßen ab und versteckten sich hinter einem Holunderbusch. Von hier aus hatten sie den Hof gut im Blick.


  „Ich wette, dass der Mühlenhofbauer selbst hinter dem Gespensterspuk steckt", flüsterte Tina.


  „Ich wette dagegen", antwortete Bibi ebenso leise. „Das glaube ich nicht. Der ist doch viel zu dick, viel zu groß und viel zu träge. Außerdem klingt seine Stimme ganz anders als die von dem Geisterreiter letzte Nacht."


  „Das stimmt", gab Tina zu. „Aber vielleicht hat er das Gespenst angeheuert, weil er uns schaden will."


  „Schon möglich", murmelte Bibi. „Wenn da vorne gleich ein Geisterreiter auftaucht", sie deutete auf den Mühlenhof, „dann hast du Recht."


  Die Zeit verging, ohne dass sich auf dem Hof etwas rührte, und allmählich wurde den Mädchen kalt in dem feuchten Gras, in dem sie kauerten. Tina gähnte herzzerreißend.
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  Sie hätte jetzt viel lieber in ihrem warmen Bett gelegen.


  „Jetzt könnten sie aber langsam kommen!", beschwerte sich Bibi.


  „Und wenn ich schief liege mit meinem Verdacht?" Tina war unsicher geworden.


  „Das werden wir in den nächsten Minuten wissen", meinte Bibi und zog die Nase kraus. „Irgendwas passiert gleich, das spüre ich. Ich spüre das gewisse Kribbeln in der Nase."


  „Na, hoffentlich musst du nicht laut niesen, wenn der Reiter auftaucht." Tina kicherte hinter vorgehaltener Hand. „Sonst erschreckt er sich und fällt von seinem Pferd."


  Bibis Nase hatte sich nicht getäuscht. Plötzlich tauchte aus dem Schatten zwischen Wohnhaus und Scheune eine weiß vermummte Gestalt auf einem ebenso verkleideten Pferd auf. Das Gespensterpferd samt Reiter. Es schlug sofort die Richtung ein, aus der Bibi und Tina gekommen waren. Die beiden duckten sich noch tiefer hinter ihren Busch, als er an ihnen vorbeitrabte. Als Pferd und Reiter nicht mehr zu sehen waren und sie nur noch den Hufschlag seines Pferdes hörten, richteten sie sich auf und bestiegen ihre Pferde. Sie ermahnten Amadeus und Sabrina, leise zu sein und auf gar keinen Fall zu wiehern. Dann ritten sie dem Gespensterpferd hinterher.


  „Ich habe es gewusst!", zischelte Tina nach einer Weile. „Er reitet zum Martinshof."


  In diesem Augenblick flatterte vor ihnen ein Nachtvogel aus einem Gebüsch. Amadeus stieg und wieherte erschrocken. Im nächsten Moment hörten die Mädchen, wie das Pferd vor ihnen in Galopp fiel.


  „So ein Mist!", schimpfte Bibi. „Der Typ hat was gemerkt. Er will abhauen! Tempo, Sabrina!"


  „Keine Angst, den verlieren wir nicht!", erwiderte Tina. „Ich weiß eine Abkürzung, dann können wir ihm den Weg abschneiden. Beim Feld müssten wir ihn eingeholt haben."


  Doch leider hatten Bibi und Tina nicht an den Elektrozaun gedacht, den der Mühlen-


  hofbauer entlang seinem Feld gezogen hatte. Als der Draht vor ihnen auftauchte, verweigerten Amadeus und Sabrina. Bibi und Tina konnten sich nur mit großer Mühe im Sattel halten und die beiden beruhigen. Der Reiter bekam dadurch leider wieder einen Vorsprung. Zu allem Überfluss machte er sich jetzt über die beiden lustig und ließ ein höhnisches Gespensterheulen ertönen.


  „Blöder Zaun!" Tina ärgerte sich, dass sie nicht an das neue Hindernis gedacht hatte. „Der Mühlenhofbauer hat uns alles vermasselt! Wenn der Zaun nicht gewesen wäre


  „Dann kommt das Ding eben weg. Ganz einfach!", entschied Bibi. „Und wenn der Bauer im Dreieck springt! Pass auf: Eene mee-ne hüh und hott, Elektrozaun ist nur noch Schrott! Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, die Pfosten lagen kreuz und quer auf der Erde, und der soeben noch straff gespannte Draht hing schlaff dazwischen und führte keinen Strom mehr.


  „So, das war's!", meinte Bibi und lachte zufrieden. „Jetzt aber nichts wie zurück! Unser Gespensterpferd treibt bestimmt schon auf dem Martinshof sein Unwesen und erschreckt wieder die armen Ferienkinder!"


  Die Gespensterparty


  Doch nichts war passiert. Der Martinshof lag still und friedlich. Alle schliefen, kein Gespenst erwartete sie, kein Geisterreiter drehte mit schaurigem Geheul seine Runden über den Hof. Doch verdeckt hinter dem Vorhang ihres Schlafzimmers stand Frau Martin und atmete erleichtert auf, als die beiden Mädchen im Schritt in den Hof zurückgeritten kamen. Nachdem Bibi und Tina die Pferde in den Stall gebracht, abgezäumt und versorgt hatten, verschwanden sie so leise wie möglich im Zimmer.


  Obwohl sich in dieser Nacht der Geisterreiter nicht mehr auf den Hof getraut hatte, war er


  durch die Träume der jüngeren Ferienkinder geritten. Am nächsten Morgen beim Frühstück war vor allem die kleine Mareike ganz blass um die Nase. Sie behauptete steif und fest, dass in ihrem Zimmer das Gespensterpferd gewesen sei und sie hatte mitnehmen wollen. Außerdem hätte das Gespenst fürchterlich gelacht und geheult.


  „Ach was, Mareike!" Tina nahm sie tröstend in den Arm. „Das hast du nur geträumt, glaub mir. Manchmal sieht und hört man nachts Dinge, die gar nicht vorhanden sind."


  Doch Mareike ließ sich nur schwer beruhigen. Sie war den Tränen nahe und verlangte immer wieder nach ihrem Bruder Philipp. Dann wollte sie plötzlich nach Hause. Tina war ratlos. Wie konnten sie Mareike bloß auf andere Gedanken bringen?


  Da hatte Bibi eine Idee.


  „Sagt mal, hat eigentlich dieses Gespenst irgendjemandem von euch etwas getan?", fragte sie. Mareike, Tina, Niklas und die anderen Kinder schüttelten die Köpfe. „Na also", meinte Bibi. „Dann ist es auch ganz harmlos. Wisst ihr was? Ich glaube, dass unser Gespenst jemand ist, der sich einfach nur langweilt."


  „Genau. Aber das ist natürlich kein Grund, andere Leute zu erschrecken", fügte Tina hinzu. Sie ahnte, was Bibi vorhatte. „Deshalb sollten wir was unternehmen."


  Die Kinder machten große Augen. Was meinten Bibi und Tina?


  „Wisst ihr was? Wir spielen selber Gespenster!", rief Bibi fröhlich. „Wir lassen uns von dem Geist doch nicht ins Bockshorn jagen! Wir veranstalten eine lustige Gespensterparty. Was haltet ihr davon?"


  Der Jubel, der nun ausbrach, war riesengroß.


  „Jaaa!" - „Spitze!" - „Toll!" - „Super!" - „Das machen wir!"


  Lachend bat Bibi um Ruhe.


  „Also, hört zu", sagte sie. „Sobald es dunkel geworden ist, verstecken wir uns überall auf dem Hof. Und wenn dann der Geisterreiter
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  angeritten kommt, stürzen wir uns mit lautem Gespenstergeheul auf ihn und jagen ihm einen Riesenschreck ein."


  „Genau!", meinte Tina. „Ich wette, dass das Gespenst dann ordentlich die Nase voll hat und nie wiederkommt."


  Die Kinder wollten so bald wie möglich mit den Vorbereitungen beginnen. Was war zu tun? Vor allem brauchten sie für die Gespensterparty Bettlaken für jeden von ihnen. Bibi und Tina erklärten sich bereit, Frau Martin wegen der Laken zu fragen. Schließlich würde bei diesem Spiel eine Menge Wäsche anfallen, die anschließend gewaschen und gemangelt werden musste.


  „Das ist eine hübsche Idee", meinte Tinas Mutter, als die Mädchen von ihrem Vorhaben erzählten. „Das bringt die Kinder auf andere Gedanken. Nach dem Schreck in der vorletzten Nacht haben sie sich wirklich etwas Spaß verdient."


  Bibi strahlte, und Tina fiel ihrer Mutter vor Begeisterung um den Hals.


  „Schon gut!", lachte Frau Martin. „Ich denke, dass wir genug Bettlaken im Schrank haben. Nehmt aber bitte nicht unbedingt die neuesten Stücke, ja?"


  Die Mädchen bedankten sich. Als sie gerade zur Tür hinauswollten, rief Frau Martin Bibi noch einmal zurück.


  „Ach, übrigens ... Ich habe vorhin einen recht unangenehmen Anruf vom Mühlenhof-bauer erhalten. Es ging um herausgerissene Pfähle und unbrauchbar gewordenen Draht. Er sagte, es sei letzte Nacht passiert."


  „Oje!" Bibi wurde rot bis unter die Haarwurzeln.


  „Hast du mir nicht etwas zu sagen, Bibi?", fragte Frau Martin gedehnt.


  „Ja, das war ich", erwiderte Bibi kleinlaut. „Ich hatte eine furchtbare Wut im Bauch. Wegen diesem blöden Elektrozaun, der im Weg war, konnten wir das Gespensterpferd nicht verfolgen!"


  „Aha. Und da hast du wieder mal gehext. Einfach so. Ohne nachzudenken."


  „Ja, Frau Martin", sagte Bibi leise und starrte auf die Spitzen ihrer Reitstiefel.


  „Der Bauer verlangt mit Recht, dass du alles wieder in Ordnung bringst. Und ich verlange das auch. Habe ich mich deutlich ausgedrückt?"


  „Ja, Frau Martin", wiederholte Bibi.


  „Gut, dann ist damit die Sache erledigt. Ich habe übrigens mitbekommen, wie ihr gestern Nacht losgeritten seid. Also, ihr zwei, ich kann euch ja gut verstehen, aber das mit dem Zaun, das geht wirklich zu weit. ... So, und nun raus mit euch! Ich habe heute Vormittag eine Menge Büroarbeit zu erledigen. Für eure geplante Gespensterparty braucht ihr mich ja wohl nicht."


  Bis zum Mittagessen waren die Kinder draußen bei den Pferden. Bibi und Tina gesellten sich nach ihrem Stalldienst dazu, und am Nachmittag dann begannen die Vorbereitungen für die Gespensterparty.


  Bibi und Tina gingen in die Wäschekammer, nahmen einen Stapel weißer Bettlaken aus dem Schrank und brachten ihn den Ferienkindern, die im Aufenthaltsraum auf sie warteten. Die Kinder hatten bereits eine Menge Bastelmaterial auf den Tischen ausgebreitet. Einige stellten fleißig gruselige Masken und schöne laute Rasseln her, andere schnitzten Pfeifen, und alle übten mit Begeisterung Gespenstergeheul. Mareike hatte einen leeren Kürbis mit trockenen Erbsen gefüllt und schepperte damit wild herum.


  „Huhuhuhhh!", rief sie mit schauerlich verstellter Stimme. „Nehmt euch vor mir in Acht! Ich bin das rasselnde Maisfeldgespenst! Hu-huhuhhhh!"


  „Und ich bin das Pfeifgespenst!", rief Niklas und entlockte seiner Pfeife aus Weidenholz schrille Töne. „Lauf schnell weg, sonst holt es dich!"


  „Sehr schön!", lobte Bibi. „Und wer bist du, Lisa?"


  Lisa hatte aus dem Stall eine Eisenkette organisiert und zog sie rasselnd über den
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  Fußboden. „Ich? Ich komme an alle Betten und rassle mit meinen Ketten! Rassel! Rassel! Rassel!"


  So eine Überraschung!


  Als die Dunkelheit hereinbrach, suchten die kleinen und größeren Gespenster ihre Verstecke auf. Alle waren ganz wild darauf, den Geisterreiter zu erschrecken. Sogar Mareike hatte keine Angst mehr, im Gegenteil. Sie war richtig mutig geworden und hoffte, dass der Reiter von ihrer Rassel den allergrößten Schreck bekommen würde. Nur Niklas stand unschlüssig abseits.


  „Niklas, was ist denn mit dir?", fragte Bibi den Jungen.


  „Ich habe Hunger", beklagte er sich. „Und Durst! Aber die Kekse und die Limo, die uns Frau Martin heute Nachmittag gebracht hat, sind alle."


  „Na hör mal!" Bibi tat empört. „Du hast doch


  am meisten von allen gefuttert. Du müsstest ja schon Bauchschmerzen haben."


  „Nö!" Niklas grinste. „Kannst du mir nicht noch was hexen? Sonst knurrt mein Magen so laut, dass ihn der Geisterreiter hört und wieder abhaut."


  „Mir auch! Mir auch!", echoten Mareike und Lisa. „Unser Magen knurrt auch gleich ganz schrecklich laut."


  Bibi musste lachen. Die Kinder waren nicht auf den Mund gefallen.


  „Ähm... Eigentlich ... Naja, ausnahmsweise!", gab sie nach. „Bei einer Party muss es ja auch was zum Futtern geben. Aber nichts Süßes mehr, sonst wird euch schlecht. Also: Eene meene Abendrot, je ein Wurst- und Käsebrot. Eene meene bunte Kuh, und ne Tüte Milch dazu. Hex-hex!"


  Nun hatte jedes Kind seinen Proviant bekommen. Zufrieden kauend krabbelte Niklas zu zwei anderen Jungen in ein Indianerzelt, das unter einem Heuberg versteckt war. Lisa kletterte in eine leere Regentonne.


  „Du Arme! Ist das nicht zu eng da drin?", fragte Bibi mitfühlend.


  „Nee", kam die Antwort. „Nur ein bisschen hart."


  „Das werden wir gleich haben", sagte Bibi. „Eene meene Ententeich, da drinnen ist es kuschelweich. Hex-hex!"


  „Ja! Super!", freute sich Lisa. „Wie in meinem Bett."


  „Pass bloß auf, dass du nicht einschläfst", ermahnte Bibi sie. Dann blickte sie sich suchend um. „Mareike, wo bist du denn?"


  „Hier!" Ein kleines weißes Gespenst zeigte sich hinter der Mauer neben dem Hoftor und schwenkte den hohlen Kürbis.


  „Gut. Versteck dich wieder. Aber du darfst jetzt noch nicht rasseln. Erst später auf Kommando. Das gilt für die anderen auch! Und nun Ruhe!"


  Dann stieß Bibi einen leisen Pfiff aus. „Alles in Ordnung, Tina?"


  Aus der Dunkelheit ertönte der gleiche Pfiff zurück.


  „Alles in Ordnung!", ließ sich Tinas Stimme vernehmen. Sie hatte außerhalb des Hofes in der Astgabel eines Baumes Position bezogen. „Ich habe von hier einen tollen Überblick. Sobald das Gespensterpferd in Sicht ist, gebe ich euch das Pfeifsignal."


  Nun hieß es warten. Quälend langsam verstrich die Zeit. Lisa bekam allmählich steife Beine in ihrer Regentonne, und Niklas musste unter dem Heuberg einige Male kräftig niesen. Zum Glück war von dem Geisterreiter nichts zu hören, sonst wäre er gewarnt gewesen und hätte gleich wieder kehrtgemacht.


  Doch da ... Erklang da nicht entferntes Hufgetrappel? Ja, jetzt kam es näher und wurde lauter... Und dann ertönte auch schon Tinas leiser Pfiff.


  Endlich konnte es losgehen!


  Gleich darauf kam durch das Hoftor, das Tina mit Absicht weit offen gelassen hatte, der Reiter von vorletzter Nacht geritten. Wieder waren er und sein Pferd mit weißen Tüchern behängt, die in dem fahlen Licht des


  Mondes leuchteten. Mit schauerlichem Geheul drehte er seine Runde im Hof.


  „Huhuhhhh! Huhuhuhhhh! Das Gespensterpferd ist da und wird euch alle holen! Huhu-huhhh!"


  Plötzlich brachte der Reiter sein Pferd zum Stehen. Er schob das Laken vor seinem Gesicht ein Stück zur Seite, um besser sehen zu können, blickte sich um und starrte zu den Fenstern des Wohnhauses hinauf. Dort war alles dunkel, kein erschrockenes Kindergesicht war zu sehen. Komisch! Saßen heute Nacht alle auf ihren Ohren?


  „Los, Tramper, mach Krach!", befahl der Reiter mit normaler Stimme seinem Pferd, das gleich darauf laut zu wiehern begann. „Und weiter geht's!" Das Pferd galoppierte los, und der Reiter verstellte wieder die Stimme. „Huhuhuhhh! Ich bin der Geisterreiter und komme über euch! Verlasst diesen Hof, bevor ich euch alle vernichte!"


  Jetzt konnte das Spiel der Kinder beginnen. Bibi stieß einen gellenden Pfiff aus, und von


  allen Seiten tauchten plötzlich aus der Dunkelheit mit wildem Geheul und Gerassel weiße Gestalten auf. Das Gespensterpferd geriet in Panik, stieg - und im nächsten Augenblick landete der Geisterreiter auch schon auf seinen vier Buchstaben auf der Erde. Tinas Bruder Holger, der so etwas vorausgesehen hatte, kam aus dem Haus gelaufen, griff in die Zügel des Pferdes und beruhigte das verschreckte Tier. In diesem Moment gingen die Hoflampen an, und den Ferienkindern bot sich ein Bild des Jammers: Auf dem harten Boden saß ein Junge. Sein Gesicht war vor Schmerz verzogen, er jammerte laut und rieb sich den Po. Es war...


  „Philipp!", rief die kleine Mareike verblüfft. „Das ist ja mein Bruder Philipp!" Sie lief zu dem Jungen und half ihm auf die Beine. „Philipp! Warum hast du mir nicht verraten, dass du das warst vorletzte Nacht. Ich habe solche Angst gehabt. Sogar im Traum. Und ich dachte, du hast mich lieb!"


  Philipp! Bibi wechselte einen bedeutungs-
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  vollen Blick mit ihrer Freundin Tina. Philipp war also das Gespenst! Nun war das Geheimnis gelüftet.


  „Aber ich hab dich doch lieb, Mareike!" Der Junge nahm seine Schwester auf den Arm und streichelte ihr zärtlich über das Gesicht. „Nur deswegen habe ich das gemacht. Weil wir doch zusammen Ferien machen wollten und hier auf dem Martinshof kein Platz mehr frei ist. Da dachte ich mir..."


  „Moment mal!", unterbrach ihn Tina. „Habe ich das jetzt richtig verstanden? Du wolltest unsere Gäste vergraulen, damit du einen Platz auf unserem Hof bekommst?"


  „Na ja ...", meinte Philipp und verzog betreten das Gesicht. „Ich wollte natürlich nicht alle vergraulen. Einer hätte schon genügt."


  „Das darf doch nicht wahr sein!" Erbost stemmte Bibi ihre Fäuste in die Seite. „Um bei uns wohnen zu können, ist dir nichts Besseres eingefallen? Du ... du ... Spatzenhirn!"


  „Philipp ist kein Spatzenhirn!", verteidigte Mareike ihren Bruder.


  „Ach nee!", rief Tina wütend. „Wie würdest du denn jemanden nennen, der so einen ausgemachten Blödsinn veranstaltet?"


  Mareike überlegte einen Augenblick, dann meinte sie pfiffig: „Ein Blödsinn war das schon, aber immerhin hatten wir eine tolle Party und ganz viel Spaß."


  Da mussten Bibi und Tina lachen, ob sie wollten oder nicht. So gesehen hatte Mareike auch wieder Recht.


  „Und deine Angst vor Gespenstern, die hast du schon vergessen?", fragte Bibi.


  Mareike reckte den Kopf und antwortete keck: „Aber es gibt doch gar keine Gespenster. Das war bloß mein Bruder Philipp!"


  Und noch ein Hexspruch!


  „So, Kinder! Jetzt ist aber Schluss! Wisst ihr eigentlich, dass es schon längst Schlafenszeit ist?"


  Frau Martin, die von der Haustür aus den Höhepunkt der Gespensterparty miterlebt hatte, klatschte laut in die Hände.


  „Philipp!", wandte sie sich an Mareikes Bruder. „Wir beide haben morgen noch ein Wörtchen miteinander zu reden. So einfach kommst du mir nicht davon mit deiner Geisterreiterei! Strafe muss sein!"


  Plötzlich erklang in der Ferne ein dumpfes Tuckern, und zwei Lichtkegel tanzten durch die Dunkelheit. Bald darauf hielt ein Traktor auf dem Hof.
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  „Ja, Mühlenhofbauer!", rief Frau Martin verdutzt. „Was machen Sie denn hier um diese Uhrzeit? So eine Überraschung aber auch!"


  „Na, so eine Überraschung ist es ja wohl nicht", meinte der Bauer brummig und stieg von seinem Gefährt. Dann deutete er auf das ehemalige „Gespensterpferd", das von Holger immer noch gehalten wurde. „Wenn mich meine alten Augen nicht im Stich lassen, dann ist das da drüben mein Tramper. Was tut der bei Ihnen? Der Gaul kann ja wohl nicht von alleine hierher gelaufen sein."


  „Nein", erwiderte Frau Martin. „Philipp ist damit ausgeritten."


  „Ausgeritten?" Der Bauer warf dem Jungen einen verärgerten Blick zu. „Dachte ich's mir doch, dass ich den Lümmel hier treffen würde, als ich meinen Tramper nicht im Stall fand."


  „Ich wollte meine Schwester besuchen", erklärte Philipp.


  „Zur besten Schlafenszeit! Soso!" Der Bauer kniff die Augen zusammen. „Versuch mich nicht anzukohlen! Und deshalb hast du wohl Tramper und dich in Bettlaken gewickelt, was?"


  „Es war nur ein Scherz", versuchte sich Philipp herauszureden. „Es tut mir Leid."


  „Es tut dir Leid! Es tut dir Leid!", fuhr ihn der Mühlenhofbauer an. „Übers Knie müsste man dich legen! Ach, was heißt .müsste'? Ich werde es gleich tun, auf der Stelle."


  Der Bauer stapfte auf Philipp zu, der ängstlich den Kopf einzog. Würde ihn der Mühlenhofbauer wirklich schlagen?


  „Bibi!", raunte Tina ihrer Freundin hastig zu. „Das darfst du nicht zulassen. Philipp hat doch nur Quatsch gemacht! Du musst was unternehmen. Bitte!"


  „Bin schon dabei!", antwortete Bibi ebenso leise. „Eene meene Dunkelheit, vergessen sind jetzt Zank und Streit. Hex-hex!"


  Der Bauer blieb wie angewurzelt stehen. Sein gerade eben noch ärgerliches Gesicht war mit einem Mal verändert. Er schmunzelte und brummte mit freundlicher Stimme: „Na


  ja, wenn ich es mir recht überlege ... Ich will mal nicht so sein. Es ist eine so schöne Nacht, die Luft ist lau ... Das stimmt mich milde."


  „Danke, Mühlenhofbauer!", sagte Philipp und atmete hörbar erleichtert aus. Da hatte er ja noch mal Glück gehabt.


  „Schon gut, schon gut", fuhr der Bauer fort und zwinkerte verschmitzt. „Ich war ja als junger Bengel auch nicht gerade ein Musterknabe. Stimmt's, Frau Martin?"


  „Das kann man wohl sagen!" Frau Martin lachte. „Ich erinnere mich da an eine Geschichte im Dorfgasthaus ..."


  „Nicht doch! Nicht doch!" Der Mühlenhofbauer hüstelte verlegen und winkte ab. „Doch nicht vor den Kindern! ... Äh, was ich aber noch sagen wollte: Ich hätte da eine Idee. Philipp, fühlst du dich eigentlich auf dem Mühlenhof wohl?"


  „Ja ... nun ...", druckste Philipp. „Also, das Essen ist wirklich Spitze!"


  „Aber das andere nicht so sehr", ergänzte
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  der Bauer. „Ich habe schon verstanden. Tja, ich glaube, das war wohl doch keine so gute Idee, das mit den Reiterferien auf meinem Hof. Meine Frau und ich haben uns bereits Gedanken darüber gemacht und überlegt, ob die Kinder nicht tagsüber bei Ihnen sein könnten, Frau Martin. Hier ist doch viel mehr los."


  „Da gibt es eigentlich nur eine Antwort", meinte Frau Martin und lächelte den beiden Geschwistern zu. „Ja!"


  Philipp und Mareike strahlten sich an. Jetzt klappte es doch noch, sie konnten zusammen Reiterferien machen!


  Vor Freude fiel Mareike dem Bauern um den Hals und drückte ihn fest an sich.


  „Und was ist mit dem Elektrozaun?", fragte Bibi vorsichtig.


  „Ach so, der Zaun ..." Der Mühlenhofbauer tat so, als würde er angestrengt überlegen. „Das ist eine gute Frage. Was machen wir mit dem Zaun? Den Strom habe ich heute Abend abgeschaltet." Er zog die Schultern hoch und machte ein betont ratloses Gesicht.


  „Aber ich habe dummerweise völlig vergessen, wie man ihn wieder anknipst." Er blickte in die Runde und lachte fröhlich. „Damit ist er wohl überflüssig geworden, denke ich!"
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